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Helnikehr des Banditen⸗Hauptmanns. „Da! wenn die Büchſen knallen, 


Steil ragen Urgebirge, 


Hier ſchwarz, dort falb und grün, 


Wechſellicht des Mondes 
er duͤſt're Wolken zieh'n. 


Heiß kehret Benedetto 


Den ſchroffen Steg zurüd, 


Erſchoͤpft von hartem Kampfe, 
D 


er Rache Durſt im Blick! 
Entſchluͤpft die Britten⸗Beute 


N Durch eines Zünglings Muth! 


Was that's! — 


Erſchlagen, roth von Blut! 


„Der nimmer mich verlaſſen, 


Den Hieb, der mich bedroht, 


Vorſtürzend aufgefangen, 
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Getreu bis in den Tod! 


Was thut's 21 — iſt doch gebunden, 


Der ihm das Hirn geſpellt! 


Den fol kein Engel retten, 


Kein Loͤsgeld auf der Welt! 


„Eh' ſoll mein Schaͤdel bleichen 
Im Thau und Sonnenſchein! 

Eh' ſoll mein Sohn einſt Häuptling 
Der Sbirren⸗Rotte ſein! 


Der Lord im Sande ftöhnt, 
Dann — durch ſein letztes Roͤcheln 
Wird Marco's Geiſt verſoͤhnt!“ 
Und wüthig eilt er weiter 
Auf jaͤhem Felſenrand; 
Da — regt ſich's, halb im Schatten, 
An duͤſtergrauer Wand. 
Wer iſt's, der auf ihn lauert, 
Verrath, wohl Mord im Sinn? 
Er zielt, den Carabiner 
Gepreßt an's baͤrt'ge Kinn. 


Doch, ha! mein Marco Da wird das Woͤlkchen dünner, 


Das trüb den Mond verhuͤllt; 
Er ſetzt den Hahn in Ruhe, 

Von Graun' und Wonn' erfuͤllt! 
Umkraͤnzt von wilden Reben 

Und Mondes Silberſchein, 
Ruht einſam Marielle 

Auf mooſ gem Felſenſtein. 
Dereinſt von ihm erbeutet, 

Doch bald mit Seel' und Leib 
Dem kuͤhnen Mann ergeben, 

Das ſchmucke Raͤuberweib! 


Sie iſt nach Sonneſinken, 
Von Angſt und Liebe warm, 


Entgegen ihm gewandelt, 
Dien Säugling zart im Arm. 


Sie hat vom weißen Buſen 
Das Kreuz zurückgelegt; 
Es ruht auf ihrer Achſel, 
Die jetzt kein Tuch verhegt, 


Die bei der Rabenſchwaͤrze 
Des Haars nur ſchoͤner glaͤnzt, 
Indeß das ſamm'tne Mieder 
Nicht mehr die Bruſt begraͤnzt. 


Nun ruht das Kind an Pfuͤhlen, 
Die es getraͤnkt, gewiegt, 
Schlaͤft, ſpielend mit den Händchen, 
uͤß laͤchelnd angeſchmiegt. 


Daß, von des Mondes Schimmer 
Beſtrahlt, es nicht erwacht. 

Beſchirmt ſie's von der Seite 

Mit ihrer Locken Nacht. 


Starr ſchauet Benedetto, 
Von Vaterluſt bewegt; 

Als wieſ' ſie ihm Madonna, 
Wird Herz und Geiſt erregt. 


„So ſoll mich San Gennaro 
Verſchmaͤh'n in letzter Noth, 

Giebt Kugel oder Meſſer 5 
Dem tapfern Sir den Tod!“ 


Die Gattin zu begrüßen 
Wagt eh' der Blut'ge nicht, 
Bis er erfuͤllt mit Treuen 
Die ſtill gelobte Pflicht. 


Er ritt in «Haft zurücke 
Zur opfergier'gen Schaar: 
„Dem wühlt mein Dolch im Herzen, 
Der dieſem krümmt ein Haar!“ 


So keck ſie droh'n und murren, 
Sein wetterleuchtend Aug’ 

Macht ſelbſt die Frechſten beben; 
Faſt hoͤrt man keinen Hauch. 


„Fahr' wohl! Dich hat Madonna 

Vom Martertod befreit! — 

Ihr Zwei gebt bis zur Pforte 
Des Kloſters ihm Geleit!“ — 


— 
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Nun erſt betritt er wieder 

Den Pfad, vom Mond erhellt, 

Wo — lauſchend Marielle 
Ihm in die Arme faͤllt. 


A Leer i 
(Bortfegung.) 


Tief athmend ſchlug Prinz Fedor in 
Hugo's Armen am andern Abende die 
Augen auf, druͤckte leiſe des Freundes 
Hand und fanf wieder in den betaͤubenden 
Halbſchlummer zuruͤck, in welchen ihn die 
ſchweren Wunden verſetzt hatten, mit de⸗ 
nen er vom erſiegten Schlachtfelde heim ⸗ 


getragen und in ſein Zelt gebracht worden 


war. Fliſternd äußerte der Arzt feine 
Hoffnung, das fliehende Leben zu erhalten 
und gebot vor allem, die größte Ruhe in 
der Naͤhe des Kranken; da flogen die Zelt⸗ 
vorhaͤnge auseinander, vergebens von den 
Wachen aufgehalten, drang ein türkiſches 
Maͤdchen herein, flog zum Lager des Ver⸗ 
wundeten, preßte feine Hände unter tau⸗ 
ſend Thraͤnen an Bruſt und Lippen und 
jammerte: Fedor, Fedor! warum haft Du 
mich Dir nicht folgen laſſen?! N 

Hugo trat herbei, aus dem erſten Vers 
trauen des Freundes den nähern Zuſam⸗ 
menhang ahnend, obgleich dieſer ſeines 
Abenteuers in den Bergen nicht weiter 
erwahnt hatte, und wollte fie hinwegfuͤh⸗ 
r 


"aß mich / laßt mich! — rief ſie — 
bier iſt mein Platz! Hier habe ich die 


Stelle einer Anderen zu vertreten und keine 


Hand wird ihn fo mild als die meinige 


pflegen. Armer Fedor! wie konnten ſie 
die moͤrderiſchen Waffen gegen ihn erhe⸗ 
ben! wie hart haben die Mönnerpände 
Dich gebettet! — und ohne die Umſtehen. 
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den zu beachten, begann fie Alles umher 
mit dem fanften Walten weiblicher Sor⸗ 
ge zu ordnen, jede Unbequemlichkeit zu 
mildern und der Beifall des Arztes ſicherte 
ihr bald genug das Amt der Pflegerin, 
da fie ſich in der That als ſolche unübers 
trefflich, ſeine leiſeſten Winke befolgend, 
und in der Ausübung ihrer, neuen Pflicht 
eben fo muthig als unermuͤdet bezeigte. 
Sie war es, die zuerſt bemerkte, daß das 
ſchwarze Band eines Medaillons, welches 
der Prinz auf der Bruſt trug, ſeine Athem⸗ 
zuͤge erſchwerte, doch wollte es Keinem 
gelingen, ihn davon zu befreien, da er es 
ſelbſt in feiner matten Bewußtloſigkeit feſt 

„ 

Eines Tages indeſſen, als man ihn be⸗ 
reits in ein halb zerſtoͤrtes Gebäude hatte 
bringen koͤnnen, welches im Rücken der 
kaͤmpfenden Heere lag, war feine Schwache 
ſo groß, daß es iht gelang, es ihm ab⸗ 
zunehmen, als fie, feinen Schlummer bes 
wachend, an ſeinem Lager ſaß. Mochte 
ihre zitternde Hand das Kleinod fahren 
kaſſen, oder eine Bewegung des Schlafen 
den daran Schuld ſein — es fiel zur Erde 
und der goldne Deckel ſprang auf, unwill⸗ 
kuͤhrlich zog es ihre Blicke an; es ent, 
hielt, wie ie vermuchete, ein weibliches 
Bildniß, und indem fie es leiſe aufhob und 
die Zuͤge deſſelben betrachtete, bedeckte To⸗ 
desblaͤſſe ihr Geſicht und ein Ausruf des 
Schmerzes entfloh ihren Lippen. Schnell 
beſonnen verbarg fie das entdeckte Geheim, 
niß in ihrem Buſen und beruhigte die aufs 
geſchreckten Diener mit dem ungeftörten 
Schlummer ihres Gebieters. Milder und 
demüthiger als je widmete fie ihm ſeit Dies 
ſer Stunde ihre ganze Sorge, verließ ihn 


keinen Augenblick mehr, folgte ihm über. 


zeichen und Trummer in die eroberte Stadt, 
feierte ſeine wiederkehrende Beſinnung mit 


Freudenthraͤnen und fand ihre Treue durch 
ein Laͤcheln, einen dankbaren Haͤndedruck 
des Geliebten belohnt. 6 f 

Doch es iſt Zeit, daß wir zu dem graͤf⸗ 
lichen Paare zuruͤckkehren, welches noch 
immer, theils in truͤber Einſamkeit auf 
dem Schloſſe Roſenberg, wo wir es auch 
jetzt ‚wiederfinden, theils in der Reſidenz, 
und immer iu ſeltſamer Spannung, fortge⸗ 
lebt hat. So wie Alexia's Anmuth und 
iebenswuͤrdigkeit ſehr bald einen lebhaf⸗ 
teren Eindruck auf Maximilian gemacht 
hatten, den er immer ſchwerer zu bekaͤm⸗ 
pfen fand, fo ſah ſich Alexia wieder von 
dem Reichthume ſeines Geiſtes, dem edlen 
Stolze ſeiner Geſinnungen und ſeiner un⸗ 
ermüdet zarten Sorge für ſie wunderbar 
angeſprochen, und die Gleichheit ihrer Ver⸗ 
haͤltuiſſe wie die Seltſamkeit ihrer Stellung 
gegen einander trugen dazu bei, in Beiden 
den erſten Funken eines Gefühls zu wecken, 
das ſich lange unter dem Scheine der 
Feeundſchaft und des Schutzes auf der 
einen, der Dankbarkeit und des Vertrau⸗ 
ens auf der andern Seite verbarg. 

Eines Abends, als die Graͤfia in ihrem 


weiten alterthuͤmlichen Gemache ſaß und 


die ſinkende Daͤmmrung bereits zur Nacht 
werden wollte, ohne daß ſie es bemerkte, 
weil ſie, im Sinnen verloren, ſich mit ge⸗ 
ſchloſſenen Augen in den Seſſel zuruͤckge⸗ 
lehnt, den Bildern der Vergangenheit, 
vielleicht ſogar der Zukunft, hingab, weckte 
fie eine life Berührung; erſchrocken ſah 
fie auf, eine Geſtalt ſtand vor ihr, aus 
deren weißen Schleiergewaͤnden eine fanft 
bittende Stimme ertoͤnte. „Alexia! der, 
den Du liebſt, iſt in Gefahr; rette ihn, 
ehe ihn das ftürgende Gewölbe feiner Ger 
mächer verſchuͤttet““ — Mehr hörte Alexia 
nicht, der Todesſchreck überwand das 
Grauen der Warnung, ſie flog durch die 
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dunklen Hallen, die weiten Gänge furcht⸗ 
los hinab, die ein zweifelhaftes Licht er⸗ 
hellte, dem Laboratorium des Grafen zu, 
in deſſen abgeſchloſſenen Räumen dieſer 
jetzt eifriger als je arbeitete. Von fern 
ſchon rief ſie ſeinen Namen und als er ihr 
ſtaunend an der äußeren Thür entgegen⸗ 
trat, ergriff ſie feine Hand, riß ihn athem⸗ 
los mit ſich fort, und da ein krachendes 
Getoͤſe hinter ihnen fie von der Wirklich⸗ 
keit der Gefahr uͤberzeugte, warf fie ſich 
zitternd in ſeine Arme und rief ſeinen Na⸗ 
men mit ſo ſchmerzlicher Angſt, als muͤſſe 
fie ihn noch erſt aus dem Grabe hervor 
rufen, dem fie ihn fo eben entriffen hatte. 
Der Donner des in der That eingeſtuͤrz⸗ 
ten Gewoͤlbes hatte die erſchreckten Diener 
von allen Seiten herbeigerufen und Aus⸗ 
rufungen des Entſetzens und der Freude 
erſchollen, als ſie den Grafen ſo wunder⸗ 
bar gerettet ſahen, der ſeine Gemahlin, die 
ſich noch immer feft an fein Herz drückte, 
in ihre Zimmer zuruͤcktrug und mit einer 
nie empfundenen Seligkeit der Sorge ihrer 
Frauen übergab, als er ihre Hand an feine 
Lippen druͤckend, in ihrem ſeuchten Auge 
die Beantwortung der leiſen Frage: So 
bin ich Alexien theuer? geleſen hatte. 
Am naͤchſten Morgen war der Graf 
verreiſ't, einige Zeilen von feiner Hand 
baten die Gräfin, nach der Reſidenz zuruͤck⸗ 
zukehren und ihn erſt in drei Monaten 
wieder auf Roſenberg zu erwarten. Sie 
gehorchte um fo williger, da das rege Les 
ben einer großen Stadt ſie unwillkuͤhrlich 


von dem Streite ihrer Empfindungen ab⸗ 


ziehen mußte und fie dem Zartgefühl 
Maximilian's feine Entfernung um fo ins 
niger dankte, je mehr ſie die Liebe in ih⸗ 
rem Herzen fand. Auch hatte jene geſpen⸗ 
ſtiſche Erſcheinung, in der Me die Ahnfrau 
zu erkennen glaubte, ihr zwar ſonderbarer 


Weiſe keinen unangenehmen Eindruck hin⸗ 
terlaſſen, ſihr jedoch die Raͤume des alten 
Schloſſes unheimlicher als ſonſt gemacht 
und ſo zwiſchen Zweifeln, Liebe und 
Schmerz erſchien fie in den altgewohnten 
Kreiſen ihres geſelligen Lebens nur noch 
anziehender durch eine Schwermuth, die 
während eines Krieges, dem Viele cheure 
Opſer bringen zu muͤſſen fuͤrchteten, ver⸗ 
ſtanden ward, obgleich ſie von ihrer Seite 
keinen Grund dieſer Art vor den Augen 
der Welt haben konnte. Indeſſen regte 
ſich det fluͤſternde Neid und ſagte der ſchoͤ⸗ 
nen Gräfin eine geheime Neigung für den 
zweiten Grafen von Roſenberg nach, was 
um fo mehr als ein unſinniges Geſchwaͤtz 
von ihren Anhaͤngern verworfen ward, da 
ſie ihn, wenn ſie es gewollt, eben ſo gut mit 
ihrer Hand hätte begluͤcken können. Aller⸗ 
dings war ſie in einer zahlreichen Geſellſchaft 
ohnmächtig zu Boden geſunken, als die oͤf⸗ 
entlichen Blätter unter den Schwerverwun⸗ 
deten ſeinen Namen nannten; aber keiner 
ahnete, daß ein Schlachtenbericht mit der 
Erwähnung der ausgezeichneten Tapferkeit 
des Prinzen Fedor von .... und feines 
Heldentodes in der Graͤfin von Roſenberg 
feine fuͤrſtliche Gemahlin getroffen hatte. 
Eben ſo wenig ahneten ihre Umgebungen, 
daß ein Brief Maximilian's, den ſie mit 
ihren Thraͤnen benetzt auf dem Herzen 
trug, nur den Widerruf dieſer Nachricht 
enthielt und ihr als ein Doppelpfand ſtil⸗ 
len Gluͤckes, als ein Beweis ſeitener Freun⸗ 
destreue ſo unausſprechlich cheuer und bes 
ruhigend war. TER: b 

Sie kehrte noch vor der beſtimmten Zeit 
nach Roſenberg zuruck, und fo truͤbe das 
mals der Eindruck auf ſie geweſen war, 
als ſie ihm tiefſten Winter den ſteilen Ge⸗ 
birgepfad in das enge, finſtere Thal hinab⸗ 
fuhr und das graue Gebäude ſich mit feir 
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nen geſängnißartigen Thuͤrmen vor ihr 
erhob, fo heimathlich erſchien es ihr jetzt, 
wo es im hellen Sonnenlicht an dem ber 
wegten Strom unter den ſchoͤn geformten 
Bergen, zwiſchen Laubwald und Tannen⸗ 
grün, mit den hellen Pforten vor ihr lag 
und ein jeder Blick auf ſeine innere Räume 
ihr die verſchoͤnernde Hand der Liebe zeigte. 
In der Mitte des oͤden, damals mit Stein⸗ 
haufen: bedeckten Hofraumes ſpraug letzt 
unter weichen Raſenflaͤchen ein hoher Waſ⸗ 
ſerſtrahl und fiel leiſe rauſchend in das 
Marmorbecken zuruͤck, deſſen Rand blüs 
heude Geſträuche umringten. Die langen 
Gänge, die finſtern Treppen, von deren 
grauen Wänden ſonſt verroſtete Waffen, 


alte Schlachtgemaͤlde und Jagdattribute 


drohend und unfreundlich herabwinkten, 
waren durch neue Fenſter erhellt, prang⸗ 
ten in heitern Farben, und hier und da 
begruͤßte ein antiker Kopf, eine Vaſe aus 
edlem Geſtein von Meiſterhand geformt, 
eine Goͤttergeſtalt in der Kraft und Ans 
muth eines ſchoͤnern Himmels leuchtend, 
ein heiteres Landſchaftsgemaͤlde die Kunſt⸗ 
ſinnige. Auch die weiten Zimmer hatten 
ihre ſchweren Tapeten, ſtaubigen Seiden⸗ 
vorhaͤnge und mächtigen Oſenthuͤrme dere 
foren, durch die großen geoͤffneten Fen⸗ 
ſterfluͤgel blickte die ſonnige Landſchaft 
herein, und ohne dem Charakter des ern⸗ 
ſten Baues modiſche Zierlichkeit aufzudrin⸗ 
gen, war alles eben ſo koſtbar als ge⸗ 
ſchmackvoll umgewandelt. Das Wohnge⸗ 
mach der Gräfin, mit hellgruͤnem Seiden⸗ 
ſtoff bekleidet, ſich in ein Treibhaus off 
nend, das die ſeltenſte Fülle ihrer Sieb 
lingsblumen, deren Duſt es erfüllte, durch 
feine Glasthuͤren erblicken ließ, vereinte 
Wohnlichken und Pracht, und bot ihr 
für Auge, Geiſt und Herz die reichſte Nah- 
tung, indem es Meiſterwerke der Kunſt 


in Statuen und Gemaͤlden, eine ausge 
wählte Bücerfammlung , einen Fluͤgel, 
eine prächtige Harfe, ihr Lieblingsinſtru⸗ 
ment, das ſo recht fuͤr Schoͤnheit und 
Grazie geſchaffen iſt, enthielt, ohne irgend 
einer Annehmlichkeit oder Tändelei des 
verwoͤhnten Reichthums in den mannig⸗ 
fachſten Geraͤthen zu entbehren. Wer 
verargt es der von Ueberraſchung zu Leber» 
raſchung Fortſchreitenden, wenn ein füßes 
Gefühl ihr Herz ſtärker bewegte und die 
Dankbarkeit fi) in waͤrmere Farben klei⸗ 
deten als ihr allein gebuͤhrten? 

Ein lebeusgroßes, von einem Vorhange 
bedecktes Gemaͤlde in prachtvollem golde⸗ 
nem Rahmen, welches fie in ihrem Schafe 
zimmer fand, erregte ihre Neugier; unge⸗ 
wiß, ahnend ergriff ſie die ſeidene Schnur 
und ihr Blick traf die Engelzuͤge eines 
ungefaͤhr vierjaͤhrigen Kindes, das in einem 
Kloſtergarten ſplelend vorgeſtellt war. 
Blonde reiche Locken umflogen das Ge⸗ 
ſichtchen, deſſen dunkle Augen mit ſroͤhli⸗ 
cher Schalkbeit dem der entfernten Ges 
ſpielin zugeworfenen Balle folgten, und 
tief in Alexia's Seele drangen, die fi 
nicht mehr von dem Bilde losreißen konn⸗ 
te, das fie für eine Malerphantaſte, ein 
Kunſtwerk halten mußte, halten wollte, 
und welches ihr dennoch ſo unendlich mehr 
ſchien, ach! welches ihr das Bild ihrer 
Tochter zeigen konnte, wenn ſie der Stimme 
ihres Herzens folgte, die jeden Zug des 
Bildes mit ihrer Erinnerung verwebte. 
Das waren die feinen Lippen, das Oval 
des ſchoͤnen Geſichts, die hohe Stirn, dle 
reichen Goldloden, mit denen fie oft ges 
tändelt, das war ihr eignes dunkles Auge 
— fie durfte nicht zweifeln fie konnte nicht 
fragen, es war ihr Kind! 

(Die Fortſetzung folgt.) 
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Der Spiegel, 


Sieh das Waſſer im Teich. Still ſteht es 
5 und faulet zum Ekel: 

Steh' in Erkenntniß nicht til — ſchau' in den 
Spiegel des Teichs. 


ueber zeugt. 


Ein franzoͤſiſcher Stabsoffizier war im 
Kriege 1812 in ruſſiſche Gefangenſchaft 
gerachen und befand ſich als Kriegsgefan» 
gener in Riga. a 
Er wurde dort keinesweges hart behan⸗ 
delt, und genoß vielmehr, als ein Mann 
von Geiſt und Bildung, manche Auszeich⸗ 
nung. Er hatte in den erſten Häufern, 
und vorzüglich bei den dortigen vornehm⸗ 
ſten Militairperſonen, Zutritt. 
Einſt fruͤhſtuͤckte er bei einem der Letzte⸗ 
ren. Da ſagte ihm fein Wirth: „Wiſſen 
Sie ſchon die Neuigkeit, der General Van⸗ 
damme iſt gefangen worden und auf dem 
Transport nach Moskau.“ 
Der franzoͤſiſche Offizier bezweifelte diefe 
Nachricht, und als der Ruſſe bei ſeiner 
Verſicherung blieb, ſagte er: 
„Der General Vandamme iſt ein Mann, 
der ſich — fo viel ich ihn kenne — ſchlech⸗ 
terdings nicht gefangen nehmen laßt. Es 
iſt gewiß ein Mißverſtaͤndalß, — und Ihr 
Wort in Ehren — ich werd es nicht eher 
glauben, als bis ich ihn als Gefangenen 
mit meinen eigenen Augen ſehe.“ 

Der Ruſſe ſchwieg, und lenkte das Ges 
ſpraͤch auf andere Gegenſtaͤnde. 

Am folgenden Morgen ſtand eine Ki. 
bitke vor des Franzoſen Thur; ein Kofaf 


forderte ihn auf, in ſolche zu ſteigen. Er f 
mußte gehorchen, fo wenig er auch den 


Grund eines fo ſchnellen Ortswechſels er⸗ 
rathen konnte. 


Unter Begleitung dieſes Koſaken ging 
es fo ſchnell als moͤglich nach Moskau. 
Hier fuhr man vor dem Haufe des Gou⸗ 
verneurs vor. Der Offizier mußte aus⸗ 
ſteigen, und der Koſak brachte ihn zu dem 
Gouverneur, indem er dieſem zugleich einen 
Brief uͤberreichte. Fi 

Der Gouverneur ſprach keine Sylbe mit 
dem Franzoſen, und ſagte nur einige ruſ⸗ 
ſiſche Worte an einen Adjutanten, der ſich 
darauf entfernte; nach deſſen Ruͤckkehr aber 
winkte er dem Franzoſen, ihm zu ſolgen. 

Der General trat mit ſolchem in ein 
anderes Zimmer; dort ſtand der General 
Van damme. x ’ 

Der franzoͤſiſche Offizier wollte den Ges 
neral anreden, aber der Gouverneur rief 
ihm zu: ! 

„Kein Wort! — Sie haben ihn nur zu 
ehen, aber nicht zu ſprechen verlangt. — 
Ihr Wunſch iſt erfüllt.“ ; 

Der Franzoſe mußte ſich nun entfernen, 
gleich wieder in eine Kibitke ſteigen und 
wurde auf die nämliche Weiſe nach Riga 
zuruͤckgebracht. A 


Dichternoth. 


Als die drei erſten Akte von Schiller's 
Don Carlos in Leipzig bei Goͤſchen ges 
druckt wurden, lebte der Dichter bei dem 
damaligen Conſiſtorialrath Körner in zoͤſch⸗ 
witz bei Dresden. Einſt an einem Herbſt⸗ 
tage fuhr die ganze Koͤrnerſche Familie 
aus, um einen Beſuch in der Nachbarſchaft 
zu machen, weil während ihrer Abweſenheit 
das Haus gereinigt und die Zimmer ge⸗ 
cheuert werden ſollten. 

Man lud auch Schiller ein, mitzufah 
ren; allein dieſer, der ſich, der Vollendung 


des Don Carlos wegen, immer mehr im 
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Gedraͤnge fühlte, da Goͤſchen ſchon den 


Anfang mit dem Druck gemacht hatte, muß⸗ 
te die Partie ausſchlagen, um zu arbeiten. 
Ungluͤcklicher Weiſe hatte die Haus wir⸗ 
thin, in der feſten Ueberzeugung, Schiller 
fahre mit, alle Schränke und den Keller 
zuſchließen laſſen. Man vergaß alſo, das 
Noͤthige zu feiner Bequemlichkeit heraus⸗ 
zugeben, und Schiller befand ſich, als die 
Familie abgefahren war, ohne Speiſe und 
„Trank, und ſogar ohne Holz, um ſein Zim⸗ 
mer heizen zu laſſen. In dieſer Lage mach⸗ 
te er folgendes 8 


Unterthänigftes Pro Memoria 
an die 
Ronſiſtoriaſrath⸗Koͤrnerſche 
weibliche Waſch⸗Depution, 
eingereicht 
von 


einem niedergeſchla 
in Loͤſchwitz. 


Dumm iſt mein Kopf, und ſchwer, wie Blei, 
Die Tabacksdoſe ledig, I, 

Mein Magen leer. — Der Himmel fei 
Dem Brauerfpiele gnaͤdig! 


Ich kratze mit dem Federkiel 
Auf den gewalkten Lumpen. 
Wer kann Empfindung und Gefühl 
Aus hohlem Herzen pumpen? 


Feu'r ſoll ich gießen auf's Papier 
Mit angefrornem Finger? 
O Phoͤbus! haſſeſt Du Geſchmier, 
So wärm’ auch deinen Singer! 


Die Waͤſche klatſcht vor meiner Thür, 
Es ſcharrt die Küchenzofe, a \ 
Und mich — mich ruft das Flüͤgelthier 
Nach Koͤnig Philipp's Hofe. 
feige muthig auf das Roß; 
. wenigen Sekunden 55 5 
Seh' ich Madrid. — Am Koͤnigsſchloß 
Hab' ich es angebunden. 


Be Trauerſpieldichter 


Ich eile durch die Gallerie. 
Und, ſiebe da! — belauſche 
Die junge Fuͤrſtin Eboli 
Im ſuüͤßen Liebesrauſche. 


Jetzt ſinkt ſie an des Prinzen Bru 
Mit wonevollem Schauer, 5 

In ihrem Auge Bötterluft, 

Doch in dem feinen — Trauer. 


Schon ruft das ſchoͤne Weib: Triumph! 
Schon hoͤr' ich — Tod und Hölle! 
Was hör ich! — einen naſſen Strumpf 
Geworfen in die Welle. : 


Und weg ift Traum und Feerei! 
Prinzeſſin, Gott befohlen! 

Der Teufel ſoll die Dichterei 
Beim Hemdenwaſchen holen! 


Gegeben 
in unſerer jammervolln Lage 
unweit des Kellers. 


Friedrich Schiller, 
Haus: und Wirthſchafts⸗Dichter. 


Anekdote n. 


Herr O., der keinen Einfall unterdrücken 
konnte, war einſt nach D. zum Beſuch 
von Freunden gereiſet. Er ſah des More 
gens früh aus dem Fenſter ſeines Abſtei⸗ 
gequartiers, und ein windiger Haarkraͤus⸗ 
ler, mit dem Puderbeutel unterm Arm, 
huͤpfte vor dem Hauſe vorüber. „Pſt! Pſtl“ 
tief er ihm nach. Der Friſeur kehrte ſo⸗ 
gleich um und ſah nach dem Fenſter in die 
Höhe. „Haben Sie wohl ein Viertelſtuͤnd⸗ 
chen Zeit.“ O ja! war die Antwort. „Nun 
ſo loufen Sie doch nicht ſo, das kann ja 
Ihrer Bruſt ſchaden,“ ſagte O., machte 
das Fenſter zu und krat zuruͤck. 


Nichts war dem Könige von Preußen 
Friedrich Wilhelm I. fo zuwider, als wenn 
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ihm Jemand auf der Straße ausweichen 
wollte; er ſtand in dem Wahn, ſolche 
Menſchen haͤtten kein gutes Gewiſſen. 
Einſt bemerkte der König in Berlin, daß 
ein wohlgekleldeter Mann vor ihm ſchnell 
in ein Haus ſchluͤpfte. Er ſchickte ihm for 
gleich nach und ließ ihn zu ſich bringen. 
Warum feid Ihr vor mir gelaufen? fragte 
ihn der König zornig. Erſchrocken ſtam⸗ 
melte der Befragte: „Ich hab' Ew. Ma⸗ 
jeſtaͤt nicht geſehen. Ich hatte Eile, um 
die Stunde in dem Hauſe hier nicht zu 
verſaͤumen.“ Wer ſeid Ihr denn? „Ein 
Tanzmeiſter!““ Wenn das iſt, fo tanzt mir 
hier gleich eine Sarabande. Der Tanz⸗ 
meiſter gehorchte, und nachdem er ſeine 
Kunſt gezeigt, entließ ihn Friedrich Wil⸗ 
helm mit den Worten: „Es iſt gut! — 
Ich halt' Euch für einen ehrlichen Kerl. 
— Geht und gebt nun Eure Tanzſtunde.“ 


Ein beruͤchtigter Straßenraͤuber in Ir⸗ 
land wurde endlich ergriffen. Der Anfühs 
rer einer Bande war ebenfalls früher ver» 
baſtet worden. Der Richter conftontirte 
Beide, und fragte den Letzteren: Gehoͤrt 
dieſer Kerl auch zu Eurer Bande? 

„ Ja,“ antwortete der Befragte kalt: 
aber ich glaube er war nur ein Ehren⸗ 
Mitglied.“ 


Man fragte einen Dorfgeiſtlichen in 
Frankreich: wie der Schutzpatron ſeiner 
Klrche heiße? „Ich weiß es wahrlich 
nicht,“ antwortete er: „ich kenn' ihn nur 
dem Anſehn nach.“ 


U 


Erinnerungen am 24ten September. 


1462. Eine paͤbſtliche Bulle ſpricht die 
Breslauer und Namslauer vom Gehors 
ſam gegen Georg Podiebrad los. 

1474. Herzog Ernſt, Kurfuͤrſt zu Sachſen 
wird vom Koͤnig Matthias mit dem 
Herzogthum Sagan belehnt. 

1501. Brand zu Oppeln, 

1592. Die Kirche zu Silberberg einge⸗ 
weiht. ö 

1642. Die Schweden beſetzen Loͤwenberg 
aufs neue. Die Kaiſerlichen ergeben 
ſich, und nun erfolge eine allgemeine 
Pluͤnderung. 

1689 geboren zu Roͤchlitz bei Goldberg, 
Joh. Adam Henſel, Paſtor zu Neudorf. 
(Verfaſſer der proteſtantiſchen Kirchen⸗ 
geſchichte.) 


Buch ſtabenrathſel 


In meine Nähe rufen Dich drei Zeichen; 
Befehlend iſt's, wenn auch ein kleines Wort, 
Doch ſoll es nur ermuntern, nun ſo ſtreichen, 
Wir noch ſogar das letzte Zeichen fort. 
Verdoppeln wir das Zweite von den Dreien, 
Dann plotzlich wird's zu einer ſtarken Macht; 
Doch wirſt Gewalt Du uͤber ſie verleihen 
Wenn Du das Letzte doppelt nur gemacht. 
Kommt zwiſchen Zwei und Drei das Erſte 
: wieder, 
Erhaben iſt es dann, der Ehrfurcht werth, 
Und durch die Fluren tragens fluͤcht'ge Glieder 
Nimmſt Du der Zeichen Ordnung umgekehrt. 


Auflöfung des Sylbenraͤthſels im vorigen 5 
f Blatte: Theekeſſel. 


... ..... ͤ ͤ ͤ ͤ — 
Der vierteljaͤhrliche Wie iſt für dieſe Wochenſchriſt 10 Sgr. 
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